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müssen Ordnung zu schaffen. Vorstellungen beim Wirte meines Gasthofes stossen auf wenig
Verständnis. Man habe von gemeintlswegen diesen Ort zur Müllabfuhr bestimmt, das sei ein
Fortschritt gegenüber der bisherigen wahllosen Aufschüttung um die Häuser herum. Dies zugegeben,
lässt sich aber in Saas-Fee sicher noch ein verborgener Winkel finden, wo diese unbequemen
Abfälle verbrannt und der Vermoderung anheim gegeben werden könnten, ohne dass sie den
Geruchs- und Gesichtssinn der Dorfgäste zu belästigen brauchen.

t3ilfc! bic Ufenau ifl bebrol)t.

Wo wie im Frauenwinkel und auf der Ufenau die Einsiedler Patres Herren im Lande sind,
durften wir bis vor nicht langer Zeit ein unbegrenztes Vertrauen haben, dass da nichts gegen unsere
Heimatschutzarbeit geschehe, dass wir, auf ihr Verständnis und ihren festen Sinn bauend, keine
Sorge um die Reinhaltung dieses vor allen schönen, reinen und heiligen Erdenwinkels tragen
müssen. Zu unserm grossen Kummer hat dies Vertrauen dann vergangenes Jahr einen derben
Stoss erlitten. Noch an unserm letzten Jahresfest sind wir beglückt von Rapperswil aus im Monden-
schein über den glitzernden See gefahren, sind auf dem unvergleichlichen Eiland ausgestiegen,
haben uns dort andächtig alles besehen und so viel edle Unberührtheit als einen grossen Trost
empfunden. Und keiner ahnte, dass sich da dräuende Wolken zusammenzogen.

Man berichtet uns, dass das alte Wirtshaus auf der Ufenau vergrössert werden soll. Das wäre
schliesslich zu ertragen, obwohl es jedem Freund dieser reizenden Stätte leid tun muss, wenn hier
das Menschenwerk gegenüber dem bisschen Land ungebührlich anspruchsvoll werden soll. Aber
wenn ein feinfühliger Architekt hier zu walten hätte, dem die Stille und Schönheit der Ufenau ans
Herz geht, so möchte es immerhin ohne allzu schmerzhafte Einbusse hingehen.

Nun ist aber mit dieser Aufgabe kein guter und kein mittelmässiger Architekt betraut worden,

sondern, wie man uns meldet, jener Baubeflissene, der in Einsiedeln bei der Erstellung der
Turn- und Theaterhalle und bei der Errichtung jenes schäbigen Mäuerchens so überzeugende Proben

seines Unverstandes und Ungeschmacks abgelegt hat. Und da müssen wir nun feierlich
Verwahrung dagegen einlegen. Es handle sich ja bloss um ein einfaches Landwirtshaus? Um so lauter
wird da jeder Missgriff schreien. Und diesem Manne trauen wir nicht zu. dass er nur eine richtige
Türfalle oder einen richtigen Fensterriegel aussuchen kann, von wichtigeren Dingen ganz zu
schweigen.

Es darf nicht sein, dass sich das platte, vorlaute Unvermögen auf der Ufenau breit mache,
die schöne alte Einheit zerstörend, die hier die Zeit geschaffen hat. Es darf nicht sein, dass hier
ein paar Hände wirtschaften, denen wir nur eine gefühllose Drauflosbauerei zutrauen, und wir
bitten alle Freunde des Heimatschutzes, das ihrige zu tun, um diese Entheiligung zu verunmöglichen.

A.B.

ÇeimatfdntçbûclKv

Die Kunstdenkmäler der Schweiz. Kanton Zürich, 1. Band: Die Bezirke Affoltern und Andelfingen.
Bearbeitet von Hermann Fietz. Basel, Birkhäuser & Gie. 1938.

Es ist besonders erfreulich, dass für die Bearbeitung der Zürcher Kunstdenkmäler, von denen
nun der erste Band vorliegt, Architekt Dr. Hermann Fietz gewonnen werden konnte, ausgewiesen
durch seine ausgezeichnete Arbeit über das Kloster Bheinau. Er schreitet hier auf den Pfaden
seines Vaters, des Kantonsbaumeisters, der so viel für die Pflege der Baudenkmäler der Gegend
getan hat und der allen Heimatschützlern in bester Erinnerung geblieben ist.

Der Band umfasst den nördlichen und den südlichen Bezirk des Kantons. Affoltern und
Andelfingen, und bei beiden steht jeweils ein grosses Stift als wesentliches Stoffgebiet in der Mitte.
im Süden Kappel, im Norden Bheinau, das uns heute, weil durch ein Kraftwerk zwar nicht in
seiner Existenz, aber in der reinen Schönheit seiner Umgebung bedroht, besonders am Herzen liegt.
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müssen Dränung xu sckskken, Vorstellungen beim Wirte meines LsstKokes stussen gut wenig Ver-
stäncknis, Nau Ksbe vun gsmeinclswegen ciiesen Ort xur NüIIsbkuKr bestinunt, ckss sei ein Lort-
sebritt gegenüber cker biskerigen wsKIIosen AuksoKüttuug um ckie Häuser Kerum, Dies xugsgsbeu,
Iässt sieK aber in Lsas-Leo sieKer nuek ein verborgener Winket kincken, wo ckiese unbeciuemen
Abkälle verbrannt unck cker Vermocksrung anbeim gegeben wercken Könnten, obne class sie cten

Lernens- uuck Lesiobtssinu cker Dortgäste xn belästigen braucben.

Hilfe! die Ufenau ist bedroht.

Wo wie im LrauvuwiuKel unck uuk cker Lkeusu ckie Linsisckler Lstre« Herren im Luncks sinck,
ckurkten wir bis vor niekt langer Zeit ein unbegrenxtes Vertrauen Kaden, cksss cla niekts gegen unsere
LeimatseKutxarbeit gssebske, ckas« wir, auk ibr Verstäucknis uuck ibreu kesteu Linu baueuck, Keine

Zorge um ckis LeinKsitung ckieses vor «Heu scdöuen, reinen uuck Keiligen LrckenwinKels tragen
müssen, Zu unssrm grosssu Lummei- Kat ckies Vertrsuen üann vergangenes ckakr einen ckerben

8to»s erlitten, KuoK an unssrm letxten ^akreskest sinck wir beglückt von Lsnperswil aus im Nouclen-
sekein über cken glitxsrnckeu Lee gekskren, sincl ank clem unverglsioklickeu Lilauck ausgestiegen,
Kaken un« clort ancläcktig alle« bsseben unck so viel ockle Lnberübrtbeit als einen grossen Lrost emi>-
kuncken, Lnck Keiner aknte, ckas« sicK cks ckräuencko WuIKen xusammenxogeu,

Nsn KericKtet uns, cksss clss alte WirtsKau» auk cker Lkenau vergrüssert wei-cken soll. Las wäre
»vkliessliok xu ortrsgsn, obwobi e« iockom Lreunck ckieser reixencken Ltätte Isici tun muss, wenn Kier
cias NensoKonwsrK gsgenübor ckem KissoKen Lsnck ungsbükrliok suspruoksvoll wercken soll, Ader
wenn ein keinküKIiger AroKiteKt Kier xu wstten Kstte, ckem ckis Ltille unct LoKönKoit cker Lkensu sn«
Ilerx gekt, so möokto es immorkin »Kne silxu sokmerxkskte Liubusse KiugeKsn,

lXun ist sbsr mit ckisssr Ankgs.be Kein guter uuck Keiu inittetmsssiger ArcbiteKt betrsut wor-
cken, soncksrn, wis msn uns mstcket, zsner Lsubsklisseue, cker in Linsieckglu bei cker Lrstelluug cker

Lurn- uuck LKesterbsils unck bei cksr Lrriodtuug zeues sobäbigen Näuercbons so nborxsugenckv Lro-
ben seines Lnverstsnckos unck LugoscKmscKs abgelegt Kst, Lnck cks müssen wir nun keieriiek Ver-
wskruug ckagogeu einlegen, L» Ksnckie siok zs Klos« um ein einksokes LsnckwirtsKuus? Lm so Isuter
wirck cks Wecker Nissgrikk sokrsien. Lnck ckiesem Nunne trsueu wir uiokt xu, cksss er nnr eine rioktige
lürkslls ocker einen richtigen Lensterrieget uussucken Ksnn, vun wicktigeren Lingen gsnx xu
sokweigeu,

Ls cksrk nickt sein, ckass sicK ckss vlstte, vurlsutv Lnvermögen suk 6er Lkenau breit macKe,
ckie soköue alte LiuKeit xerstureuck, ckie Kier ckie Zeit gesobakken Kst, Ls cksrk niokt «ein, ckss« Kier
ein pssr Läncks wirtsckskten, ckeneu wir uur eiue geküKIIoss Lrsuklosbsuerei xutrsuen, unck wir
bitten alle Lreuncke cke« Leinuitsobutxes, ckss ibrigo xu tun, um cliese Lntbeiligung xu verunmöglioken,

A L,

Heimatschuybücher

llie KunstlienKmsIer ller 8cK«ei^. Lsnton ZüricK, 1, Lsnck: vie LexirKs Akkultern unck .^nclelkingen,
össrbeitet von Lsrmsuu Lietx. Lssel, LirKKäuser K Lie, 1938,

Ls ist besonckers orkreuliob, cksss kür ckie Bearbeitung cker ZürcKer LunstclenKmsier, von ckeneu

unu cker erste Lsnck vorliegt, ArcKitsKt Dr. Lsrmann Lietx gewonnen wercken Konnte, ausgewiesen
clurek seine susgexeicknete Arbeit über cks« Kloster LKeinsn, Lr sckreitet Kier suk cken Lkockeu
«eines Vsters, ckes Lsntonsbsuineisters, cker so viel kür ckie Lkiege cier LsnclenKmäler cker Legenck
getsn Kst uuck cker slleu LeimatsoKütxtern in Kester Lrinneruug geKIieben ist,

Ler Lanci umkssst cken nörcklicken unck cken sücklicben LsxirK ckes Kantons, Akkoltern uuck

Ancketkingen, uuck bei beicken stebt jeweils ein grosse« Ltikt als wesentlioke« LtvkkgeKiot iu cker Nitte,
im Lücken Lappel, im IXorcken LKeinau, ckas uus Keute, weil ckurok ein XrsktwerK xwsr nickt in
seiner Lxistenx, sber in cker reinen LoKönKoit »einer Lmgebnng KeckroKt, besonckers gm Lerxen iiegt,
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K a p p e 1 gehört in den Kreis der schweizerischen Zisterziensorklöster zusammen mit Bon-
mont in der Waadt, Hauterive oder Altenryff bei Freiburg, Frienisberg im Bernbiet und Wettingen
bei Baden. In allen zeigt sich die Sonderart der gotischen Bauweise, wie sie dieser allen Prunk
verabscheuende Orden bevorzugte: weitgehender Verzicht auf Schmuckiormen, gerader Chorah-
schluss mit den Nebenchörlein im Querschiff, die den Bussübungen der Brüder dienten, statt des
Turms ein blosser Dachreiter, aber das alles mit scharfer Logik durchgebildet, mit einer eisernen
Strenge, die in einer vollkommen durchgeführten geometrischen Proportion verwurzelt sein muss.
Kappel, das um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts erstellt wurde, ist die späteste unserer
Zisterzienserkirchen und zeigt schon gewisse Ansätze zu reicherer Gestaltung im Höhenflug seiner
steilen Gewölbe und im Reichtum seiner bunten Fenster, die den unerhört schönen Glasmalereien
von Königsfelden nahe stehen; denn im Anfang duldete der Orden bloss Grisaillefenster.

Trotzdem der Bau viel zu erdulden hatte, ist er wenigstens vor Barockisierung verschont
geblieben und so wohl erhalten, dass sich heute noch ein Besuch reichlich lohnt. Neben den
Glasbildern sind da noch zu sehen frühgotische Gewölbemalereien in den Spitzbogentonnen der Nebenchöre,

ein Chorgestühl mit hohen, kühn geschnitzten Seitenwangen, im Konventsgebäude geschnitzte
und gomalte Flachdecken und anderes mehr.

R h e i n a u ist in den Jahren 1705 bis 1710 von dem Bregenzerwälder Baumeister Franz Beer
erstellt worden, der wohl ein Dutzend grosser Barockkirchen gebaut hat, in der Schweiz neben
Rheinau St. Urban im Luzernerbiet. Er ist ein Meister der Lichtführung. Neben dem von einer
ungeheuren Krone überdachten Hauptaltar fallen die schönen Stukkaturen und das sehr persönlich

wirkende Ghorgitter auf. Der Kirchenschatz war sehr reich; die meisten Stücke sind heute im
Landesmuseum zu sehen, darunter zwei berühmte Elfenbeintäfelchen aus karolingischer Zeit, aus
denen man erkennen mag, wie hoch in die Zeit die Bedeutung des Klosters hinaufreicht. Wunderschön

macht es sich in Rheinau, dass die Klostergebäude in der Gesamtheit gut erhalten sind und
mit der Kirche in voller Harmonie zusammenklingen. Ist aber nicht etwas auf der Höhe noch
eine romanische Kapelle mit dreifacher Apsis zu sehen, die ich umsonst in diesem Bande suche
und die zum Bilde des rassigen Bauernstädtchens gehört? Doch, da ist sie ja, auf Seite 365, nur
von der uninteressanten Seite aufgenommen.

Also nochmals: Tue jeder an seinem Orte, was er kann, um den herrlichen Erdenfleck Rheinau
unverdorben zu erhalten.

Der Band bringt auch eine ganze Anzahl heimeliger Dorf kirchen, von denen die meisten
noch aus gotischer Zeit stammen, aber verständig für die neue Zeit eingerichtet wurden. Die guten
Glasgemälde von Masdnvanden sind zwar schon vor einem Jahrhundert verkauft worden und
befinden sich heute im Landesmuseum; doch hat man in neuerer Zeit Kopien davon anfertigen
und am alten Ort einsetzen lassen. Mettmenstetten besitzt eine bemerkenswerte gotische Flachdecke.

Drei Dörfer im Norden seien vor allem den Wanderlustigen wogen ihrer schönen Lage und
Bauweise und wegen ihrer Kunstdonkmäler empfohlen: Berg am Irchel mit den Schlössern
Berg und Eigental, dem Berichterstatter als alte Heimat teuer, S tarn m he im mit den
Glasgemälden in der Gemeindostube, mit den Fresken in der Kirche des obern Dorfes und dem Gasthaus
zum Hirschen, einer unserer besten Riegelbauten, und Walt ali ngen mit Fresken in der
Kirche und den Schlössern Girslerg und Schwandegg. A. B.

Das Dorf, seine Pflege und Gestaltung. Buchreihe der Arbeitsgemeinschaft Heimat und Haus,
1. Bd. Bearbeitet von Werner Lindner u. a. Mit über 500 Bildern. München, Verlag
Callwey, 1938.

Von diesem Buch soll jede Dorfbibliothek und jede Bauschule, jeder ländliche Bauhandwerker

sich ein Exemplar beschaffen, wenn es sich schon um deutsche und nicht um schweizerische
Dürfer handelt. Denn verschiedener als das Dorfbild in Nord- und Süddeutschland sind die
ländlichen Siedelungen rechts und links unserer Grenzen gewiss nicht, und wo es sich um die argen
Gefühllosigkeiten und Geschmacklosigkeiten handelt, die ein Dorfbild verunzieren, so sind sie bei
uns gewiss um kein Tüpfelchen anders als in Deutschland.

Wir blättern in dem Buch und finden da gleich etwas, das uns von nahe angeht: die
Zementsünden, die um so scheusslicher wirken, wenn sie sich ein gefälliges Mäntelchen
umhängen, Mauern aus gegossenen Zementblöcken mit „Rustica", die Hausteine vortäuschen möchten,

127

Xsppet gekört ii> cken Xreis cisr sckweixeriseken ZisterxionsorKIöster xussmmen mit Lun-
mont in cler Wsackt, Lauterive ocler Alteurvkk bei Lreiburg, Lrieuisberg im öernbiet uucl Wettiugen
liei Lsclen, lo slieu xeigt sicb ckie Louckorsrt cker gotisobeu Bauweise, wie 8ie ckieser slieu LrunK
versbsobeuencke Orcken bevorxugtei weitgekencker VerxioKt suk LoKmueKkormen, gerscker LKorsK-
«okluss mit ckeu Kebeucdörlein im OuorsoKikk, ckie cieu Lussübuugeu cker Drücker ckieuteu, ststt cies

lurms eiu blosser LscKreitvr, aber ckss olles mit soksrker Logik ckurokgekitcket, mit eiuer eisernen
Ltrenge, ckie iu eiuer vollkommen clurckgokükrteu geometrisokeu Proportion verwurxeit sein muss,
Xsppel, cios um ckis Ivlitte ckes ckreixetinten ^skrkuuckerts erstellt wurcke, ist ckie späteste uuserer
ZisterxienserKireKen unck xeigt scbou gewisse ^nsötxe xu reiotierer Lestsitung im LöKeukiug seiner
steilen Oewölbe uucl im LeicKtum seiner bunten Lenster, ckie cken unsrbört scbönen Llasmstereien
vou Xönigskelckeu usbe stebeu; ckeuu im Anksng cknlckete cker Orcken bloss Lrisnillekenster,

Lrotxckgm cker Lsu viel xu erckulcken Kstte, ist sr wenigstens vor LsrocKisierung versokont go-
Klisben unck so woKI erkälten, ckss« siok Keute nocK ein Losuob reiokliok luknt, sieben cken Llss-
bilciern sinck cks noeb xu seben krükgotisoke LewölKomslereien in cken LpitxKngentnnnen cier trieben-
odöre, eiu LKorgostüKI mit Koken, KüKn geseknitxten Leitenwsngen, im Xonventsgsbäucks gosodnitxtv
uuck gomslto LIacKckecKen unck snckeres mekr,

Ii K o i u s u ist iu cken ck^skreu 1705 bis 171t) von ckem Lregenxerwäicker Lsumeister Lrsnx Leer
erstellt worcken, cker wobl oin Lutxonck grosser LsrooKKircKvn gsdsut Kst, in cker LoKwoix neben
LKeinsu 8t, LrKsn im Luxoruerbiet, Lr ist ein Neister cker LioKtküKrung, I^eKen ckem von einer
nngekeuren Xrone ükercksobten Lsuptsltsr kstleu ckie scköueu LtuKKaturen nnck cls« sekr persön-
lick wirkencke LKorgitter suk, Ler XiroKenseKstx war sekr reick; ckie meisten LtücKe sinck Keute im
Lanckvsmuseum xu seken, cksrunter xwei KerüKmte LlkenbeintsketoKen sns KsrotingiscKer Zeit, sus
ckeneu msn erkennen msg, wie Kood in ckie Zeit ckis Lecksutung ckes Xiosters KinsukreioKt, Wuncker-
«okön msokt os siok in LKeinsn, cksss ckie Xiostergobsucke iu cker LessmtKeit gut erkslten sinck uuci

mit cier XiroKe in voller Harmonie xussmmenKIingen, Ist sbsr niobt stwss suk clor Lobe nocK
eins romsnisoks Xspells mit ckreikscker Apsis xu seken, ckie iok umsonst in ciiesem Lsuckv suoke
unck ckie xum Lücke ckes rassigen LsuernstsckteKeu« gokört? Look, cks ist sie ja, suk Leite 365, nur
von cker uninteressanten Leite sukgeunmmeu,

Also nookmals- ?ue jecier sn seinem Orte, wss er Ksun, um cken KerrtieKvn LrckenkleeK LKeinsn
unverckorben xu erkalten,

Ler Lsnck bringt sueb eine gsnxe ^nxsKI Keimeliger LorkKiroKon, vou ckeneu ckie meisten
nocK sus gotisokor Zeit stsmmon, sber verstsnckig kür ciie ueue Zeit oinggrioktet wnrckon, Lie guten
Lissgemsicke von NsscKwaucken sinck xwsr sokou vor einem .lskrkunckert verksukt worcken unck

Kvkincken siok Keute im Lsnckssmussum; ckook Kst msn iu ueuersr Zeit Xopien cksvon snkertigen
nnck sm siten Ort eiusetxeu Issseu, Nettmenstetten besitxt eine bsmvrkenswerto gotisode LtsoK-
cksoke, Lrei Lürksr im IVorcksn soien vor allem cken Wsnckerlustigou wogsu ibrer «okünvn Lage uuck

Lsuweise unck wegen ibrer XunstckonKmsler empkoKIvni Lerg am IroKel mit cien LoKtosserv
Lerg uncl Ligental, ckem SerioKtvrstatter als alte Leimst teuer, Stamm Keim mit ckeu Llss-
gomstclen in cker llemeinciostubv, mit cken LresKeu iu cker XiroKe ckes oberu Lorke« unck clem LsstKsus
x„„, II!,->.,'>„>„. einer ,,„«,>r,>r I»'ül,>„ ><!>>!:,>»,!,»>,'„. »»>> XV I I !> I i „ j? >> „ „,il >''r,'«Ko„ i„ >Ior

liirobo unck cken LoKIüssern Lirsberg unck LcKwnnckegg, A, L.

llss Dort, seine Pflege unri Lestsitung. LuoKruiKe cker ArbeilsgemeinseKskt Leimst uuck Lsns,
1, öck, Lesrbeitet vou Werner Linckner u, u, Nit über 56t) Litckern, Nüncben, Verlag
LsIIwev, 1938,

Von ckiosom Luvb soll zecke LurkbibliotKeK unck jecke Lsusobulo, jockor läuckliobg Lsnbsuck-
werker siob ein Lxemplsr bescbskken, wenu es sicb sokon um ckeutsobe uucl niokt um «cbweixerisobe
Lürler Kanilvlt, Denn ver»okisckener sl« cks« Lorkbilck in l^orcL unck Lü<Ickeut«cKIanck sinck ckie lsnck-
lioken Lieckslungeu rookt« unck links unserer Orenxen gewiss niekt, uuck wo es siok um ckie argen
IK'fübllusigKeiten uncl LescKmaoKInsigKeiten Kancteit, ckie ein LorkKilci vernnxieren, so sinci sie Kei

uns gewiss um Keiu LüpkelcKen sncker« «I« in Lent«oKIsncl,

Wir blättern in clem Luvb uncl kincken cks gteick etwss, ckss uns vou nsbo angebt' ckie

Zements ün cken, ckie um so «okeusslioker wirken, wenn sie «iek ein gekäiligvs NänteleKsn um-
Iiängen, Nuuern sus gegossenen ZementKIöcKen mit „Lustiea". ckio Lsusteino vurtöuscken möokten,
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Portalpfeiler mit blauschwarz gefärbten Zementfugen und alle jene Dinge, die kein richtiger Maurer,
sondern nur ein verschönerungssüchtiger Stümper macht wie Zementtreppen und Zementbrücken,
die, wenn sie bröckelig werden, unappetitlich und vorher hart und kaltfarbig aussehen. Dann jene
Pappdachscheunen, die zwar billiger sein sollen, als wenn sie ein richtiges Dach hätten.
aber durch baldigen Verfall teuer genug zu stehen kommen. Weiter die Tankstellen, die
durch ihre Form und reklametüchtige Farbe unnötigerweise das Dorf verunzieren.

Wer befasst sich in unsern Dörfern mit der Gestaltung eines feierlich-friedlichen Friedhofs?
In den Städten hat man angefangen, den einträglichen Grabmalkitsch zu bekämpfen; auf den
Dörfern kann man hier noch ganz Böses erleben, manches gehört auch zu den Zementsünden. Aher
darf das Dorf darauf warten, dass ihm die Stadt mit dem guten Beispiel vorangehe? Damit hat es

bis heute die schlimmsten Erfahrungen gemacht, und wenn eine Seite im vorliegenden Buche
überschrieben ist „Schlechter Einfluss der Stadt", so dürften füglich hundert Seiten den gleichen Titel
tragen. Denn leider schaut ja gerade der ländliche Bauhandwerker so sehr darauf, was in Stadt
oder in der proletarisierten Vorstadt gemacht wird und verliert dabei den Blick für das Dörfliche,
das Würdige und Echte. Nichts hat unsern Dörfern mehr geschadet als das läppische Mitmachen
städtischer Moden in Kleidern, Hausrat, Gärten, in der Einrichtung des Dorfwirtshauses und
der Kramläden, in Ruhebänken und Brunnen, wofür wir hier die besten und abschreckendsten
Beispiele beieinander finden.

In unserm letzten Heft sprachen wir vom säubern Dorf; an Hand dieses Buches können wir
einen Schritt weiter tun und einmal vom schönen Dorf sprechen. Dafür tut man nämlich heute
in Deutschland ungeheuer viel; für uns ein Grund mehr, wie es scheint, diese Aufgabe gänzlich zu
vernachlässigen. Wir denken noch mit Schrecken daran, dass wir von allen Dörfern an der
Autostrasse Zürich - Winterthur, die wir auf ihre furchtbare Entstellung durch Reklame aufmerksam
machten, keine einzige Antwort erhielten. Und nun spricht man soviel von der geistigen
Landesverteidigung, und muss dabei erleben, dass unsere Dörfer, die einmal die schönsten der Welt
waren — man könnte hier ein oft gebrauchtes Wort Goethes anführen — an Vernachlässigung
ihrer Erscheinung ihresgleichen suchen. Wir haben die grösste Hoffnung, dass die
Trachtenbewegung durch Wiedererweckung des bäuerlichen Stolzes die geistige Grundlage schaffe, auf
der sich Gesundung des Dorfbildes erreichen lasse. Das vorliegende Buch könnte dabei ein guter
Helfer sein.

Fügen wir bei, dass es keineswegs anstrebt, hübsche Theaterdörfer für die durchreisenden
Fremden zu schaffen. Eines der umfangreichsten Kapitel heisst: Betriebsführung und Bauernhof.
Das bringt nach Erörterungen der Frage, wie sich die Betriebsführung zum Heimatschutz stellt,
Bilder von Grünfutterbehältern, Stallungen, Scheunen, Verbesserungsvorschläge zu Entwürfen
genossenschaftlicher Bauberatungsstellen, ferner Umformerhäuser ohne falsche Romantik, und was
besonders wichtig ist, Vorschläge zur planmässigen Bereinigung von Bausünden eines bestimmten
Dorfes. Und dann sei noch ein besonders wichtiges Kapitel genannt: Strasse und Schönheit des

Dorfes. Und überall vernimmt man den Unterton: Heimatschutz kostet im allgemeinen nichts
spart sogar oft wesentlich; nur die Beseitigung aller Viechereien, die man gegen den Heimatschutz
gemacht hat, kostet schon ein 1 isschen Geld. A. B.

YOiv iliobcrttctt fìtti» nur fdnuadjc ©djatten jener, Me uor

int? tuarcn, unb müßten v>erburjïen ebne btc (D-uellen,

tvcld>e ibr (Bcitic, il)v frommer (Blaube uns crfcblof*.

AUGUSTE RODIN

REDAKTION: DR. ALBERT BAUR, BIEHEN BEI BASEL, MORYSTR. 4a, TELEPHON 25.648

Lurtsipkeiler mit blsusokwurx gekorkten Zocnentkugon unck slle jene Linge, ckis Kein riobtigor Nsurer.
«uuckern nur siu versokunerungssüoktiger Ltümper mselct wis Zomeuttrepnen uuck ZementbrüeKen,
ckis, wsuu sie KröoKelig wercken, unsppetitliob unck vorder Kort unck Koltksrbig susseben, Dsnn ten«
Lsppcksobso Kennen, ckis xwsr billiger «sin sollen, sls wsuu «is sin riektiges LsoK Kütten,
sber ckui'ek Kslckigen Veerts!! teuer genug xu 8teKen Kummen, Weiter ckie Lank «teilen, ckie

ckurok ikre I^orm unck reklsm«tiicktig« Lorli« unnötigerweise cks« »urk vvrunxieren.

Wer betssst sieK in uuseru Oürkeru mit cker Lestsltuug eines teieiliok-triecklieken LiieclKvt»>
In ckeu Ltsckteu Kst msu ungetsngeu, ckeu eintriiglioken Lrsl)m«IKitsoK xu KeKsmpken; suk cken

Lörkern Ksnn msu Iiier nook gsnx Löses erleben, insnekes gekört snek xu cken Zemeut«üncken, Aber
cksrk cks« Dort cksrsut wsrten, ckss« ikm ckis Ltsckt mit ckem guten öeispiel vorsngeke? Lgmit Kst e«

Ki« Ksnts ckie seklimmsten LrtsKrungen geinuekt, unck wenn eine Leite im vortiegencien LuoKe über-
«eKrisKen ist „LoKleoKter Linklus« cker Ltsckt", so ckürkten fügiiok Kunckert Leiten cken gleieken ?itet
trogen. Denn Ieicker seksut is gerscke cler IsucklieKe LsuKsnckwsrKer su sebr cksrsuk, wss in Ltsckt
ocker iu cker orolutsrisierten Vnrstsckt gemsebt wirck uuck vertiert cksbei clen LlioK kiir ckss Lörkliobe,
ckss Würckige unck Lebte, bliebt« bst unsern Lörkern mekr gesekscket sts ckss Isppisode Nitmsodeu
«tscktiscker Nocken in LIsickoru, Lsusrst, Lsrtou, in cker LiurioKtung ckes Lurtwi,'t»K«u«e« unck
cker Lrsmlsckon. in LuKeKonKen unck Lrnnnen, wokiir wir Kier ckis Kesten unck sbsebreekencksten
Leispielo beieinsncker kincken.

In un«erm letxten Lekt sprsoken wir vom «sukern Oork; su Rsnci ckieses LueKes Können wir
einen LeKritt weiter tun nnck sinmsl vom seköusn Lork spreoken. Lskiir tut msn nsmliok Kente
in LentseKIsnct ungekeuer viel; kür uns eiu Lrunck mekr, wie es sokeint, ckivse Aukgslie gsnxliok xu
vernscklsssigen. Wir ckenkeu uock mit LeKrooKen >cksrsn, cksss wir vun sllen Lörtsrn su cker ^uto-
strssse ZüricK - WintsrtKur, ckie wir suk ikre kuroktksre Lntstellung ckurok LeKlsme sukmerkssm
msokten, Keine einxige Antwort erkiotten, Lnck nuu spriekt msn soviel von cker geistigen Lsnckos-
vorteickigung, nnck mus« cksbei erleben, ckss« uu«ere Lörker, ckie eiumsl ckie «oköusteu cker Welt
wsren — msn Könnte Kier ein ukt gsbrsuokte« Wort tiostkes snkükren — sn VernsoKIsssignng
ikrer LrsoKoinung ikre»gleicken «ucken. Wir Ksben ckis grösste Lotknung, cksss ckie LrscKten-
Kewegung ckurok WiecksrsrwvoKuug ckss Ksnerlioben Ltolxss ckis geistige Lrunollsgs «okskke, suk
cker sieb Lesunclung ckos Lurkbilckss erreieken Issss, Lss vorlisgsucko Luob Könnt« cksbei ein guter
Leiter sein,

Lügen wir K«i, cksss es Keineswegs snstreiit. KübsoKe ?Kest«rckürk«r kür ckie ckurokreisencken
Lromckeu xu sokskkeu, Lines cker umksugreioksten Lspitet Keisst: LetrieKsküKrung unck LsuernKok,
Los bringt nsok Lrörteruugen clor Lrsgs, wis siok ckie LstrisKsküKi-ung xum üeimstsokutx stellt,
Lilcker von Lrcinkutt«rKeKsIt«rn, LtsIIungen. Lobsunsn, VerKes«erungsvnrsoKI»go xu Lutwürkeu
genusseuseksttlioksr Lsubvrstungsstollen, kerner Lmkormorbsuser ubne kslsobe LoinsntiK, unck wss
besonckvr» wiobtig ist, Vursobtsg« xur plsnius»«igen Lersinigung vun ösnsünclen eine« bestimmten
Lorke«, Lnck cisnn sei nueb eiu Kesuucker« wicktiges Lspitet geuunnti Ltrssse uncl Lebönbeit cio«

Lorke«, Lncl überoll vernimmt insu cken Lntvrtoni Leimst«cbutx Ku«tet im allgemeinen niobt«
spart sogsr ukt wesentiiok; nur ciio Leseitigung «Her VieoKereien, ckie msn gegen clen LeimstsoKntx
gemsokt Kst. Kostet »okun ein > issoken tlelck, ^, L,

wir Modernen sind »ur schwache Schatten jener, die vor

uns waren, und müßten verdursten ohne die cO.iicUcn,

welche ihr Genie, ihr frommer Glaube uns erschloß.
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